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2Bifi)eImine Sriti'néftet: 2)611. 427

Son 3B'!ïï)etm

Maria Mfotai fißt unter ben SBeiben am S3acf)/

T)ätt eine SBeibenrute ing Maffer unb fietjt mit
begonnenen 2Iugen 31t/ tote bag Maffer um bic
©pitse ber Meibenrute tauft/ immerfort. ©ietjört
nicf)t/ baß im toeidjen ©rag hinter if)r ©djritte
heranfommen. Sie hat nur mit einemmat bas
©efüf)!/ nicf)t meïjr allein 3U fein, unb ihr ift, alg
fdjtüge ein Sttem an bie tfjaut it)reg .Sjjatfeg. Bang-
fam toenbet fie bag ©efidjt über bie ©djutter 3U-
rütf unb fief)t 3toei braune f)ot)e ©tiefetfdjäfte
neben fid). 3n ben Stiefeln ftef)t 3tjötl, ber Sladj-
bar. SBie fie fein ©eftd)t fo über ftdj fief)t, ift eg

üjt/ atg fafje fie itjn überhaupt 3um erftenmat
im Beben.

©ie fdjtoeigt, unb aud) er rebet nidjt. ©r fißt
ba unb benft. ©ein Mffe Mibridj, ber aug bem

Slugtanb 3U 23efud) tarn unb fd)on 3toei Modjen
bei il)m ift/ hat ihn geftern gebeten, um Maria
Mfotai für ihn 3U toerben. Unb ïjott badjte, a(g

er je13t, auf bent Mege sum alten Pilotai, Maria
erbtidte, er fönne ebenfogut mit ihr reben unb
ljßren, ob fie ülubrid) tootle.

„3tjr ©ater hat einen neuen fftüget anbauen
taffen. ©r bergrößert fein ffjaug unb benft biet-
teidjt gar nicht, baß feine ïodjter bon ihm toeg-
heiraten fönnte!" fagt 2jött.

„©aran benft er tootjt nidjt."
„Mibridj hat aud) gebaut auf feinem @ut."
„6o, fo."
„©rinnern ©ie fid) nod) an Stubridj, atg er

ftein toar? ©ie haben itjn jeßt atg Mann ge-
fetjen; aber atg er sehn unb Sie bier $ahre alt
toaren, haben ©ie oft mit ihm gefpiett."

„Sag toeiß id) nicht mehr. 3dj erinnere mich

nur, baß ©ie mir einmal einen ©orn aug bem

fjaiß 3ogen unb midj tröfteten, toeit id) feljr
toeinte."

„Unb an Mibridj erinnern ©ie fid) nid)t
mehr?"

„@ar nicht mehr."
„tQm. ©r ift ein fehr guter 3unge!"
„6o, fo."
„Man fann ihn um ben fteinen Ringer toicfetn

mit ein paar lieben Morten."
Sie Meibenrute ptantfdjt toieber im Maffer.
„Miffen 6ie, Maria, baß er hierhergefommen

ift, um eine $rau 311 fudjen?"
„Motjer fotlte id) bag toiffen?"
„^a, er hat 6ie ein ein3igeg Mat gefetjen,

Maria, unb gteidj —"

e S3altmefteï.

„Mar bag nidjt ©aterg 6timme über ben
Ctdern? 3d) glaube, er ruft mid)!" unterbricht fie
ihn unb fdjnettt auf.

„3d) habe nidjtg gehört."
„Slber id), (eben 6ie tooßt, Sjött!"
„Beben ©ie tooht, Maria!"
©ag ©efrembete feiner ©timme Hingt noch

lange in ihr nacfj.

Sjött fißt betrübt auf ber Miefe. ©g ift gan?
ficher, baß fie Slubridj nicht mag. Mit! fie höher
hinaug? ©ber liebt fie einen anbern? Unb toen?
Mag toeiß man fdjtießtidj bon einem Mäbether-
3en. ©g ift fcfjtoer, Slubridj biefen ©efdjeib 3U
jagen.

©g ift eine Modje fpüter. {?aft bie gan3e Qeit
hinburd) hat eg geregnet; man fommt faum borg
jjjaug.

©ater Mfotai unb Maria fitjen in ber brau-
nen ©tube.

„©eftern toar ïjôtt ba," fagt er.
Maria fdjeint nidjt gehört 3U haben.
„£jötl toar ba !" fagte Mfotai nod) einmal.

„Sr fam fragen, ob bu Mibridj heiraten toiltft."
„Sr fott m.id) in Mitje taffen!"
„Marum bift bu fo böfe auf ihn? 3ch berftehe

bidj nidjt. Mibridj 3U heiraten, ift ein großeg
©tüd, ein guter Menfdj, reidj, gefunb unb

tjübfdj."
„3dj toitt ihn aber nidjt."
„©u bift adjtunb3toan3ig $atjre alt, Maria,

©u tjaft ©otteburg abgetoiefen unb Marbed unb
nun Sjöttg Steffen. Mitlft bu, toenn id) fterbe,
hier fißenbteiben unb eine alte Jungfer toerben?"

Maria fdjtoeigt.
„Mag tjaft bu gegen Mibridj?"
„3dj l)ab il)n nid)t gern."
„Man fann berfucfjen, jemanb lieb 31t befom-

men. 3dj fage bir, bie ©adje ift nidjt fo ohne toei-
tereg ab3utoeifen."

„3d) toitt aber nidjt."
„Mm fdjön, eg toäre mir auch lieber, bu fßnn-

teft einen heiraten, ber bag @ut übernimmt, ©eg-
halb habe idj eigentlich angebaut, ja. Mm? Meißt
bu bietleidjt einen, ben bu tiebft? ©ann toitt idj
mit ihm fpredjen."

„Sief)", fagte Maria, „nun habe ich heute toie-
ber bergeffen, frifd)eg Maffer in ben ©ogetbauer
3U ftetten!"

*

Wilbelmine Valtinester: Tjöll. 427

Von Wilhelm'

Maria Nikolai sitzt unter den Weiden am Bach/
hält eine Weidenrute ins Wasser und sieht mit
versonnenen Augen zu, wie das Wasser um die

Spitze der Weidenrute läuft/ immerfort, Sie hört
nicht/ daß im weichen Gras hinter ihr Schritte
herankommen, Sie hat nur mit einemmal das
Gefühl/ nicht mehr allein zu sein/ und ihr ist, als
schlüge ein Atem an die Haut ihres Halses. Lang-
sam wendet sie das Gesicht über die Schulter zu-
rück und sieht zwei braune hohe Stiefelschäfte
neben sich. In den Stiefeln steht Tföll, der Nach-
bar. Wie sie sein Gesicht so über sich sieht, ist es

ihr, als sähe sie ihn überhaupt zum erstenmal
im Leben.

Sie schweigt, und auch er redet nicht. Er sitzt

da und denkt. Sein Neffe Nudrich, der aus dem

Ausland zu Besuch kam und schon zwei Wochen
bei ihm ist, hat ihn gestern gebeten, um Maria
Nikolai für ihn zu werben. Und Tjöll dachte, als
er jetzt, auf dem Wege zum alten Nikolai, Maria
erblickte, er könne ebensogut mit ihr reden und
hören, ob sie Nudrich wolle.

„Ihr Vater hat einen neuen Flügel anbauen
lassen. Er vergrößert sein Haus und denkt viel-
leicht gar nicht, daß seine Tochter von ihm weg-
heiraten könnte!" sagt Tjöll.

„Daran denkt er wohl nicht."
„Nudrich hat auch gebaut aus seinem Gut."
„So, so."
„Erinnern Sie sich noch an Nudrich, als er

klein war? Sie haben ihn jetzt als Mann ge-
sehen) aber als er zehn und Sie vier Jahre alt
waren, haben Sie oft mit ihm gespielt."

„Das weiß ich nicht mehr. Ich erinnere mich

nur, daß Sie mir einmal einen Dorn aus dem

Fuß zogen und mich trösteten, weil ich sehr
weinte."

„Und an Nudrich erinnern Sie sich nicht
mehr?"

„Gar nicht mehr."
„Hm. Er ist ein sehr guter Junge!"
„So, so."
„Man kann ihn um den kleinen Finger wickeln

mit ein paar lieben Worten."
Die Weidenrute plantscht wieder im Wasser.
„Wissen Sie, Maria, daß er hierhergekommen

ist, um eine Frau zu suchen?"

„Woher sollte ich das wissen?"
„Fa, er hat Sie ein einziges Mal gesehen,

Maria, und gleich —"

e Baltinester.

„War das nicht Vaters Stimme über den
Äckern? Ich glaube, er ruft mich!" unterbricht sie

ihn und schnellt auf.
„Ich habe nichts gehört."
„Aber ich, leben Sie Wohl, Tjöll!"
„Leben Sie Wohl, Maria!"
Das Befremdete seiner Stimme klingt noch

lange in ihr nach.

Tjöll sitzt betrübt auf der Wiese. Es ist ganz
sicher, daß sie Nudrich nicht mag. Will sie höher
hinaus? Oder liebt sie einen andern? Und wen?
Was weiß man schließlich von einem Mädelher-
zen. Es ist schwer, Nudrich diesen Bescheid zu
sagen.

Es ist eine Woche später. Fast die ganze Zeit
hindurch hat es geregnet) man kommt kaum vors
Haus.

Vater Nikolai und Maria sitzen in der brau-
nen Stube.

„Gestern war Tjöll da," sagt er.
Maria scheint nicht gehört zu haben.
„Tjöll war da!" sagte Nikolai noch einmal.

„Er kam fragen, ob du Nudrich heiraten willst."
„Er soll mich in Nuhe lassen!"
„Warum bist du so böse auf ihn? Ich verstehe

dich nicht. Nudrich Zu heiraten, ist ein großes
Glück, ein guter Mensch, reich, gesund und
hübsch."

„Ich will ihn aber nicht."
„Du bist achtundzwanzig Jahre alt, Maria.

Du hast Bolleburg abgewiesen und Warbeck und
nun Tjölls Neffen. Willst du, wenn ich sterbe,
hier sitzenbleiben und eine alte Fungser werden?"

Maria schweigt.
„Was hast du gegen Nudrich?"
„Ich hab ihn nicht gern."
„Man kann versuchen, jemand lieb zu bekom-

men. Ich sage dir, die Sache ist nicht so ohne wei-
teres abzuweisen."

„Ich will aber nicht."
„Nun schön, es wäre mir auch lieber, du könn-

test einen heiraten, der das Gut übernimmt. Des-
halb habe ich eigentlich angebaut, ja. Nun? Weißt
du vielleicht einen, den du liebst? Dann will ich

mit ihm sprechen."
„Ach", sagte Maria, „nun habe ich heute wie-

der vergessen, frisches Wasser in den Vogelbauer
zu stellen!"

-i-



428 £>tto SSoIfoït: Ôturm unb 6ieg.

Sie trifft ÏJoll. ©r fommt eben bom 23abnbof

3urücf, toobin er Svubrid) begleitet ïjnt. Unb fie
roill mit ber ©ifenbabn in bie )ftad)barftabt fag-
ren, um ©int'äufe 3U innren. Slubrid) ift in ben

Heimatort feiner Sftutter gefahren/ um fidf) bort
eine grau 3U fud)en.

Sfött ftnpft betrübt brtrd) ben 3ägen fiegm bed

gagrtoeged, ber bon ben lang nnbauernben

bRegengüffen aufgetoeicgt ift. SXtaria 9tifotai gebt

borbei unb ertoibert feinen ©ruß bon oben herab.
SBarttm ift fie benn böfe? ©r fd)aut fie erftaunt
an unb gebt auf fie su.

„Sabe idj 3gnen ettoad getan/; SJtaria?"

„9tid)td." Sie tritt ein paarmal neben ficb in
ben fiebm unb befiebt igte gugabbrüde.

„Sann ift ed gut/' fagt er, lüftet ben Sut unb

gebt. SIber nacb brei Schritten fegrt er um unb

boit fie ein. „©3 mug bod) ettoad nid)t ftimmen.
Sabe id) Sie beleibigt?"

„üftein."
„©d toar getoig feine SSeleibigung, bag id) Sie

für Slubrid) toollte. ©d ift bod) nicf)tö 23ofed, toenn

man für feinen ilieblingdneffen bad befte SRäb-

d)en toill, bad man fennt. 3d) batte ed ibm toirf-
lieb gegönnt, bag er febr glüdlid) toirb."

„Sie gönnen anberen alled!" Sie gibt ibm bie

Saab unb gebt.
©r ftebt ba unb benft. 2ßad meint fie? ©en

ganjen Seimtoeg über benft er. 2Bar bad nur fo

bingefagt, ober füllte ettoad babinterliegen, unb

toenn ettoad babinterlag, toad toar ed?

21m Slbenb erft fällt ed ibm ein, toad fie ge-
meint gaben fönnte, unb er toirb rot. ©r ift bod)

um Polle fieb3ebn gagre älter aid fie. Unb er bat
nod) nie baran gebaut, bag er unb fie... Unb

ed toirb aud) gang getoig nur ein 3rrtum fein,
ein bummer 3rrtum feinerfeitd. ©r toill bad

@an?e rafd) bergeffen.
©r bergigt ed nic^t. ©d fomrnt bor, bag igm

fegt eine 33luttoelle ind @efid)t fteigt, toenn er

Sftaria trifft, ©r toeiegt ibr aud.

*
„SGater, bu follteft 2föll einmal fragen, toad

er gegen mid) bat. ©r gebt mir aud bem Sßege,

too unb toie er nur fann!" fagt SJtaria eined

Slbenbd, aid fie lange ftumm unter ber fiampe
gefeffen bat.

SUfotai fiegt bon feiner Leitung auf. „3l)n
fragen? ©d toäre feltfam. ©d toirb toot)t fein, weil
bu üftubrid) nid)t toollteft!"

„9/a fd)ön," fagt fie unb bebt bie Sdjultern.
ix'urge Qeit fpäter trifft fie ibn auf bem ©amm

oben. Unb aid er fie gegrügt bat, fragt fie:
„2Barum toeid)en Sie mir in ber fegten Qelt fo

aud?"
„3d) —?" fragt er unfid)er.
„3a, Sie!"
„£) — ba irren Sie fid) toobt. Sid)er irren Sie

fid) bamit!"
„23emügen Sie fid) nid)t, ed gu berbergen: Sie

tonnen mid) nid)t leiben!"
„Söie? SBad?"
Sie toirb ungebulbig, toeil er nid)td anbered

fagt, toenbet fid) ab unb gebt toeiter.

*
21m Sonntag barauf tommt er ?ur förmlichen

23efud)dftunbe ju SUfolaid. ©em alten DUfolai,
ber ibn empfängt, fagt er, fein 23efud) gelte

Sftaria, bei ber er fid) 3u entfcbulbigen babe, fie
meine nämlid), er fei ibr böfe, unb bad müffe er

ibr audreöen.
„Sftaria!" ruft iftifolai in ben glur binaud.
Sftaria tommt.
2jöll toürgt an 2Borten unb fagt fcglieglid)

feined bon benen, bie er fid) 3ured)tgelegt bat, um
fie gier 3U fagen. Sie reben bon gan3 anbern

©ingen. 23id ber alte SUfolai ettoad fd)läfrig
toirb unb nur nod) fpärlid)e unb fd)leppenbe SInt-
toorten gibt. 93or iifd)e ift er immer mübe, unb

beute ift feine getoobnte Speifeftunbe fd)on ettoad

überfegritten. ïjoll empfiehlt fid). SJlaria begleitet
ign binaud.

3m engen glur ftreifen fie, aid er feinen Sut
bom Ernten nimmt, berfebentlicb ein toenig an-
einanber.

„©ntfd)ulbigen Sie!" fagt fie.

„©ntfcgulbigen Sie!" fagt auch er unb hält
fie mit einemmal in ben SIrmen.

Sturm
3nd ©erj oft greift auch bad ©unhel,
So rote ed am tpimmel ficb ballt,
Unter ©onner unb ©liggefunbel
Störst glut, brauft Sturmedgeroalt.

unb Sieg.
©ann fieÇe I ©er ^Regenbogen

tpebt rein ficb nrit fanftem Schein,
Unb griebe kommt roieber gebogen,
©oröber ift ©ual unb ißein.

Otto SBoIIart.

428 Otto Volkart: Sturm und Sieg.

Sie trifft TM. Er kommt eben vom Bahnhof
zurück, wohin er Rudrich begleitet hat. Und sie

will mit der Eisenbahn in die Nachbarstadt sah-

ren/ um Einkäufe zu machen. Nudrich ist in den

Heimatort seiner Mutter gefahren, um sich dort
eine Frau zu suchen.

TM stapft betrübt durch den zähen Lehm des

Fahrweges, der von den lang andauernden

Regengüssen aufgeweicht ist. Maria Nikolai geht
vorbei und erwidert seinen Gruß von oben herab.
Warum ist sie denn böse? Er schaut sie erstaunt
an und geht auf sie zu.

„Habe ich Ihnen etwas getan, Maria?"
„Nichts." Sie tritt ein paarmal neben sich in

den Lehm und besieht ihre Fußabdrücke.
„Dann ist es gut," sagt er, lüftet den Hut und

geht. Aber nach drei Schritten kehrt er um und

holt sie ein. „Es muß doch etwas nicht stimmen.
Habe ich Sie beleidigt?"

„Nein."
„Es war gewiß keine Beleidigung, daß ich Sie

für Nudrich wollte. Es ist doch nichts Böses, wenn
man für seinen Lieblingsneffen das beste Mäd-
chen will, das man kennt. Ich hätte es ihm wirk-
lich gegönnt, daß er sehr glücklich wird."

„Sie gönnen anderen alles!" Sie gibt ihm die

Hand und geht.
Er steht da und denkt. Was meint sie? Den

ganzen Heimweg über denkt er. War das nur so

hingesagt, oder sollte etwas dahinterliegen, und

wenn etwas dahinterlag, was war es?

Am Abend erst fällt es ihm ein, was sie ge-
meint haben könnte, und er wird rot. Er ist doch

um volle siebzehn Jahre älter als sie. Und er hat
noch nie daran gedacht, daß er und sie... Und

es wird auch ganz gewiß nur ein Irrtum sein,
ein dummer Irrtum seinerseits. Er will das

Ganze rasch vergessen.

Er vergißt es nicht. Es kommt vor, daß ihm
setzt eine Blutwelle ins Gesicht steigt, wenn er

Maria trifft. Er weicht ihr aus.

»

„Vater, du solltest TM einmal fragen, was
er gegen mich hat. Er geht mir aus dem Wege,

wo und wie er nur kann!" sagt Maria eines

Abends, als sie lange stumm unter der Lampe
gesessen hat.

Nikolai sieht von seiner Zeitung auf. „Ihn
fragen? Es wäre seltsam. Es wird wohl sein, weil
du Nudrich nicht wolltest!"

„Na schön," sagt sie und hebt die Schultern.
Kurze Zeit später trifft sie ihn auf dem Damm

oben. Und als er sie gegrüßt hat, fragt sie:

„Warum weichen Sie mir in der letzten Zeit so

aus?"
„Ich —?" fragt er unsicher.

„Ja, Sie!"
„O — da irren Sie sich wohl. Sicher irren Sie

sich damit!"
„Bemühen Sie sich nicht, es zu verbergen: Sie

können mich nicht leiden!"
„Wie? Was?"
Sie wird ungeduldig, weil er nichts anderes

sagt, wendet sich ab und geht weiter.

»

Am Sonntag darauf kommt er zur förmlichen
Besuchsstunde zu Nikolais. Dem alten Nikolai,
der ihn empfängt, sagt er, sein Besuch gelte

Maria, bei der er sich zu entschuldigen habe, sie

meine nämlich, er sei ihr böse, und das müsse er

ihr ausreden.

„Maria!" ruft Nikolai in den Flur hinaus.
Maria kommt.

TM würgt an Worten und sagt schließlich
keines von denen, die er sich zurechtgelegt hat, um
sie hier zu sagen. Sie reden von ganz andern

Dingen. Bis der alte Nikolai etwas schläfrig
wird und nur noch spärliche und schleppende Ant-
Worten gibt. Vor Tische ist er immer müde, und

heute ist seine gewohnte Speisestunde schon etwas
überschritten. TM empfiehlt sich. Maria begleitet
ihn hinaus.

Im engen Flur streifen sie, als er seinen Hut
vom Haken nimmt, versehentlich ein wenig an-
einander.

„Entschuldigen Sie!" sagt sie.

„Entschuldigen Sie!" sagt auch er und hält
sie mit einemmal in den Armen.

Sturm
Ins Herz oft greift auch das Dunkel,
Ho roie es am Himmel sich ballt,
Unter Donner und Blihgefunkel
Stürzt Flut, braust Sturmesgervalt.

und Sieg.
Dann siehe! Der Regenbogen

Hebt rein sich mit sanftem Schein,
Und Friede kommt wieder gezogen,
Vorüber ist Gual und Pein.

Otto Vollart.


	Tjöll

